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- Nachtrag '
zü der BekamtmsHung Ar.v. v.  206H115.
LÄ. A., betreffend Veschlagmhme und de-
ßündserhebung dsn RLßbanmholzu.sichenden

Anßhüumen vom 15. Januar 1916,
p , fi. II. 28518 . 17, K. N . A„
betreffend Beschlagnahme und Bestands-
krhebung von Irupbaum- u. Mahagoniholz.

Vom 15. September 1917.

8 5.
Freigaben.

Die Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen
Kriegsministeriums ist berechtigt, beschlagnahmte Gegenstände irei-
zugeben. Anträge auf Freigabe sind an die Kriegs-Rohstoff-Ab-
ieiiung, Seit . U . 11, des Königlich Preußischen Kriegsministeriunts,
Berlin SW 43, Verl . Hedemannstr. 10, zu richten. Den Anträgen
ist eine gutachtliche Aeußetung eines von einer Handelskammer
bestimmten oder vom Ge licht allgemein beeideten Sachverständigen
beizusügen, daß die Hölzer, deren Freigabe beantragt wird, zur An¬
fertigung von Gewehr zhäftcn oder zum Bau von Luftschrauben und
Flugzettg.n ungeeignet sind.

8 6.
Meldepflicht.

Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände (8 1)
nnieriicgen einer Meldepflicht nach Maßgabe der amtlichen Melde¬
scheine<8 9).

8 7.
Mcldepflichtioe Personen.

Zur Meldung verpflichtet sind:
1. alle Pcr,onen welche beschlagnahmte Gegenstände aus

Anlaß ihres Handels- oder Gewerbebetriebs in Gewahr¬
sam habend):

2. öffentlich-rechtliche Körperschaften und Verbände, welche
beschlagnahmte Gegenstände in Gewahrsam haben.

Nachstehende Bekanntmachung wird hiermit auf Ersuchen des
Königlichen Kriegsministeriums zur allgemeinen Kenntnis gebracht
mit dem Bemerken, daß, soweit nicht nach den allgemeinen Straf¬
gesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung gegen
die Beschlagnahmevorschriftengemäß 8 6 der Bekanntmachung über
die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der Fassung vom 26. April
1917(Reichs-Gesetzbl. S . 376) *) und jede Zuwiderhandlung gegen
die Meldevestimmungen gemäß 8 5 der Bekanntmachung über Äus-
kmftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetzbl. <5 . 604) **), be¬
straft wird. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß
der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen

ssvom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 693)
mtersagt werden.

8 1.
f Von der Bekanntmachung betroffene Gegenständ».
«i Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:

1. Rußbamnschnitlhu.z in einer Mindeststärke van 5 >nin„
einer Mindestiänge von 1 in. und einer Mindestbreite von
10 cm.;

2. Nußbaumblöcke. aus betten die vorbezelchnetenRußbaum-
ichnitthölzer gefertigt werden können:

3. Mahagsnischnstiholz in einer Mindeststürke von 5 mm.,
einer Mindeftlünge von 1 m. und einer Mindestbreite
von 10 cm/.

, 4. Mahagoniblöcke, ans denen die vorbezeichnelen Maha-
gonischnilt'iölzer gefertigt werden können.

8 2.
Beschlagnahm̂ .

Die von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegenständ? (8 1)
Nuben hiermit beschlagnahmt.

8 3.
Wirkung der Beschlagnahme.

i Die Beschlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme voi«
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten
>'t und rechtsgeschästliche Verfügungen über sie nichtig sind. Den
tchlsge chästiichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die im
Megp der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehunq erfolgen.
Trotz der Be'chlagnahme sind alle Veränderungen und Verfügungen
,' irlöfi'ig. die mit Einwilligung der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des
König ich Preußischen Kriegsministeriums erfolgen.

8 4.
Liefernngs- und Verarbeikuwgserlanbnis.

Trotz der Beschlagnahme ist die Lieferung und Verarbeitung
der im 8 1 bezeichneten Gegenstände zur Herstellung von Lust-
ichiauben zwecks Erfüllung von Aufträgen der Heeresverwaltung
(.Stellet.*

Der Verarbeiter muß seinem Lieferer einen vom Kriegsverband
7 r Flugzeugindustrie, Berlin W, Lützowstraße 107. ausgestellten
'dle -ffchein übergeben fofern er zur Erfüllung derartiger Aufträge
beschlagnahmte Gegenstände beziehen will.

*) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
?u 10000 Mark wird, sofern nicht nach allgemeinen Strafgesetzen
böhere Strafen verwirkt find, bestraft:
) 1. ;

** 2. wer unbefugt einen beschlagnahmten Gegenstand beiseite¬
schafft, beschädigt oder zerstört, verwendet, verkauft oder
kaust oder ein anderes Veräußerungs - oder Erwerbsge-
fchäft über ihn abschließt;

3. wer der Verpflichtung, die beschlagnahmten Gegenstände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt:

4. wer den erlassenen Ausführungsbeskimmunaen zuwider-
» . t handelt.
M **) Wer vorsätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieser

Bekanntmachung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt
"der wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, oder
sper vorsätzlich die Einsicht in die Geschäftsbriefe oder Gefchäfts-

k(7ck;cr ode ' die Besichtigung oder Untersuchung der Botriebsein-
) Achtungen oder Räume verweigert, öder wer vorsätzlich die vorge-
■iWiebcren Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt , wird
Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten und mit Geldstrafe bis zu
|10Q99 Mark cbu mit einer dieser Strafen bestraft, auch können
W^rräte , die verschwiegen worden sind, im Urteile als dem Staate
Wisfallen c>klärt werden, ohne Unterschied, ob sie dem Auskunsts-
l .Othtigen gehören oder nicht.

.W ' r fahrlässig die Auskunft, zu der er ruf Grund dieser Be-
nachung verpflichtet ist. nicht in der gesetzten Frist erteilt oder

'Prichtiao oder unvollständig- Angaben macht, oder wer fahrlässig
T * fcr ic 'rtjrfdienen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unter-

"0 wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark bestraft.

8 8.
Stichtag, Meldefrist, Meldestelle.

Für die Meldepflicht ist der bei Beginn des 15. September 1817
(Stichtag) tatsächlich vorhandene Bestand an metdepfiichligenGcgen-
stänk--n maßgebend. Die Meldungen sind bis zum 25. September
an die Holz-Meldestelle der Kriags-Rohsioff-Abicilung des Königlich
Preußischen Kriegsmktifteriums in Berlin SW 11, Äöniggrätzer
Str . 100 A, zu erstatten.

8 9.
Art der Meldung.

Die Meldungen haben auf den amtlichen Me defcheinen zu er¬
folgen, die bei der Holz-Meldestelle der Kriegs-Rohstoff.Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsniinisteriums in Berlin SW 11,
Königgrützer Sir . 100 A, durch Postkarte anznfvrdern sind. Die
Postkarte hat keine weiteren Mitteilungen als die Anforderung der
Meldescheine und die Aufschrift „Nußbaum - und Mahagoniaus¬
nahme" zu enthalten.

Für jede gesonderte Lagerstelle ist ein besonderer Meldeschein
anzufmdern und auszufüllen.

Auf derielbcn Lagerstclle befindliche meldepflichtige Gegen¬
stände, die teils dem Meldepflichtigen, teils anderen Personen ge¬
hören. sind entsprechend auf getrennten Meldescheinen anzu-
melden.

8 10.
Logerbuchsührung.

lieber die meldepflichtigen Gegenstände ist ein Lagcrbuch zu
führen, aus dem jede Aenderung der meldepflichtigen Vorrats¬
mengen nnd ihre Verwendung ersichtlich sein muß. Soweit ein
derartiges Lagerbuch bereits geführt wird, braucht ein besonderes
nicht eingerichtet zu werden.

Beauftragten der Militär - oder Polizeibehörden ist jederzeit
die Prüfung des Lagerbuches, de • Geschäftsbriefe. Geschäftsbücher,
sowie die Besichtigung und Untersuchung der Betriebseinrichtungen
nnd Raunte zu gestatten, in denen meldepslichtigeGegenstände er¬
zeugst gelagert, seilqehnlten werden oder zu vermuten sind.

8 11.
Anfragen und Anträge.

Alle Ansraaen und Anträge sind an die Holz-Meldestel' e des
Königlich Preutzischen Kriegsministeriums Berlin SW 11, König-
arätzer Str 100A, zu richten und am Kopf des Schreibens mit
dem Vermerk: „Nußbaum - und Mahagoniaufnahme " zu versehen.

8 12.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem 15. September 1917
in Krait

GleichteOch treten die Vorschriften des 8 2 Nr. 1 und des 8 4 der
BekanntmachungV. II . 206 11. 15. ft. R. 21. betreffend Beschlag¬
nahme und Bestendserhebuna von Nußbaumholz und stehenden
Nußbäumenvom 15. Januar 1916 bezüglich d-r in 8 1 der vor¬
liegenden Bekanntmachung bezeichneten Gegenstände außer Kraft.

Frankfurt a. M./Mainz , den 15. September 1917.
Slellverlr. Generalkommando18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Main;.

*) Anmerkung: Ländliche Besitzer und Gartenbesitzer unter¬
liegen danach der Meldepflicht nur , sofern sie unter Ziffer 1 fallen.

Rr . 572.
Bekanntmachung.

Der Vürgernieister Wilhelm Runzheimer in Delkenheiin ist
zum Bürgermeister der Gemeinde Delkenheim wiedergewühlt ttnb
bestätigt worden.

Wiesbaden, den 3. September 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Rr . II . 9884. von Heim bürg.

Rr . 573. +  .
Bekanntmachung.

Betrifft: Verarbeitung von Obst in keltereibetrieben.
Auf Grund der Verordnung vom 24. August 1917 (Reichsge¬

setzblatt S . 729) zur Abänderung der Verordnung über die Ver¬
arbeitung von Obst vom 5. August 1916 (ReichsqesetzblaitS . 911)
bedürfen- nunmehr sämtliche Keltereien (auch Kleinkeltereien), so-
ivie d-e m"hr als 30 Doppelzentner Rohstoffe im Jahre verarbei¬
tenden, nicht gewerbsmäßigen .Hersteller non Obstwein der Geneh¬
migung der KriogLgesellschaft für Weinobstein-kauis- und Verteilung,
G. m. b. H.. Berlin SW . 68, Kochstraße 6 III . sowohl für den Ab¬
schluß von Berirügen über den Erwerb von Obst aller Art und

Rhabarber zur Herstellung von Obstwein, als auch zum Absatz von
Obstwein.

Wir fordern alle bei uns noch nicht kontingentierten Apfel- und
Beerweinkeltereien und die vorstehend bezeichneten nicht ge-
tverbsmäßigen Hersteller von Obstwein hierdurch auf, sich bis zum
15. September 1917 schriftlich bei uns zu melden, damit wir ihnen
einen Fragebogen- zur Feststellung der Unterlagen für eine Kontin¬
gentierung zusenden-können.
Kriegsgesellschaftfür Weinobst-Einkauf und Verteilung G. m. b. H.

Berlin SW . 68, Kochstraße 6 III.

Wird veröffentlicht.
Der Konringe-ntschein der Kri-egsgesellschaft für Weinobft-Ein-

kauf und -Verteilung ist zwecks Zuweisung von Keiterobst an die
Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk Wies¬
baden in Frankfurt a. M., Gallusanlage 2, einzusenden.

Wiesbaden, den 8 .September 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . II . G. 221. von Heimburg.
Rr . 574.

Bekanntmachung
betr. Bestandsaufnahme von Fässern.

Am 15. September d. Js . findet auf Anordnung des Reichs¬
kommissars für Faßbewirtschaftung eine Bestandsaufnahme von
Fässern statt. Die für die Meldung erforderlichen Vordrucke können
im Bürgermeisteramt des Wohnortes des Meldepflichtigen in Emp¬
fang genommen werden und sind nach erfolgter Ausfüllung späte¬
stens bis zum IS. September d. Js . wieder dortfelbst abzuliefern.
Einsendungen mit der Post sind statthaft, sie geschehen aber auf Ge¬
fahr des Slbfenders, da nicht einlaufende Meldungen als nicht abge¬
geben gelten. Die für die Beschlagnahme und Bestandsaufnahme
von Fässern grundlegenden Bekanntmachungen des Reichskanzlers
und des Reichskommissarsfür Fahbewirtfchaftung sind auf den An¬
meldeformularen abgedruckt.

Wiesbaden, den 12. September 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

von Heimburg.
Rr . 575.

Rach 8 5 der Berordnung über Wein vom 31. August 1917
(Reichs-Gesetzblatt S . 751) ist der Handel mit Wein vom 20. Sep¬
tember 1917 ab mir solchen Per .onen gestattet, denen eine besondere
Erlaubnis zum Betriebt des Handels mit Wein durch die vo» der
Landeszentralbehördr brstiinniie Stelle erteilt worden ist. Dies
gilt auch für Personen, die bereits vor diesem Zeitpunkt Handel
mit Wein getrieben haben.

Diese Vorschrift findet keine Anwendung auf
1. den Verkauf selbstgewon-nener Erzeugnisse des Wein¬

baues;
2. Kein  Handelsbetriebe, in denen Wein nur unmittelbar an

Berbraruher abgehetzt wird:
3. Behörden und andere Stellen , denen amtlich die Beschaf¬

fung und Verteilung von Wein übertragen ist; auf letztere
in den Grenzen der Uebertragung.

N .ben der nach Abi. 1 erteilten Erlaubnis bedarf es zum Han¬
del mit Wein einer weiteren Erlaubnis nach 8 1 der Verordnung
übe- den- Handel mit Lebens- und Futtermitteln und zur Be¬
kämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni 1916 (Reichs-Gesetzbl.
S . 581) und 16. Juni 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 626) nicht. Bei
Person,n, denen nach der genannten Verordnung bereits eine Er-
laiö n-!s zum Handel mit Lebensmitteln erteilt worden ist. gilt diese
Erlaubnis als Erlaubnis im Sinne des Abf. 1, sofern sie äusdrück-
lich auf Wein- erstreckt ist.

Die Gesuche um Erlaubnis zum Handel mit Wein find an mich
zu richten.

Wiesbaden, den 13. September 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimb u rg.
R " 576.

Versammlung des 13. Landwirtschaftlichen Bezirks-
Vereins.

Am Sonntag , den- 16. September d. Js ., nachinittags "i'A Uhr,
s-ndet in Erbenheim im Gasthaus „zum Schwanen " eine Versamm¬
lung des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins statt.

Tagesordnung:
1. Besprechung kriegswirtschaftlicher Fragen.
2. Besprechung über die Kartoffelverforgung.
3. Besprechung über die Regelung des Verkehrs mit Obst Im

Kreise.
4. Anträge und B-erschiedenes.

Die Mitglieder des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins , alle
Freunde der Landwirtschaft, insbesondere auch die Landivirts-
frauen , werden zu dieser Bersammlung freundlichst eingeladen
und um zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich a. Rh., den 12. September 1917.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschaftlichen Vezirksvcreins:

B 0 l l m e r.

Wird veröffentlicht.
Die Herren Büigermeifter werden erfocht, vorstehende Ver¬

sammlung auf ortsübliche Weife bekannt zu machen und für eine
rege Beteiligung nach Möglichkeit Sorge zu tragen . Es ist insbe¬
sondere erwünscht, daß die Herren Bürgermeister oder ibre Stell¬
vertreter und die Mitglieder der örtlichen Wirtschaftsausschüssean
der Versammlung teilnehmen.

Wiesbaden, den 12. September 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . II . von Heim bürg.
Rr . 57D

Erinnerung.
Die Stadt - nnd Gemeindekassen werden wiederholt an baldige

Einzahlung der Beiriebssteuer für 1917 auf unser Konto bei der
Rassauischen Landesbank erinnert.

Wiesbaden, den 11. September 1917.
Die Kreiskommunalkasse.

Fischer.



Oie Kriegslage.
2er Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 13 . September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei geringer Sicht blieb die Gesechtslätigkeit euch an den
Kampffronten bis auf vorübergehende Fruersirigerungen und Vor¬
feldgefechte im allgemeinen gering.

Leutnant Voß schoß im Luflkampf den 47. Gegner ab.
OesilicherKriegsfchauplah.

Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.
Südlich der Straße Riga —Wenden wichen unsere Kavallerie¬

posten stärkeren russischen Truppen, über Blorihberg und Reu-
Saipen aus.

Nördlich von Varanowitschi , östlich von Tarnopol und am
Zbrucz lebhaftes Störungsfeuer und Erkundergeplänkel.

Zwischen Dnjeskr und Schwarzem Meer keine größeren Kampf¬
handlungen.

Mazedonische Front.
Südwestlich des Ochridafees find nur schwache feindliche Ab¬

teilungen ins Gebirge gedrungen.
Der Erste Genermquartiermeister : Ludendorff.

Oer Tauchbooikrieg.
wba Berlin.  12 . September . Eines unserer Anterseeboote,

Kommandant Kapitänteuknant Gerlach, hat im Atlantischen Ozean
neuerdings 8 Dampfer und 2 Segler mit 31 MW Bruttoregister-
tonnen versenkt, darunter die englischen bewaffneten Dampfer „Uo-
kodia" (5699 Tonnen ), mit landwirtschaftlichen Maschinen und Rah-
rungsmitteln nach England , „Heatherstde" (2767 Tonnen ), mit
Kohlen nach Malta , „Marmion " (4066 Tonnen ), mit Hafer und
Stahl nach Bordeaux , „Treloske " (3071 Tonnen ), wahrscheinlich mit
Munikionsladung , bewaffneter englischer hilfstransporter „Elswick
Lodge", mit 5790 Tonnen Mais nach England , italienischer be¬
waffneter Dampfer „2Cftl“ (5300 Tonnen ), mit Sohlen nach Italien,
portugiesischer Dampfer „Ovar ex Casablanca " (1650 Tonnen ), mit
Kohlen nach Portugal , sowie ein Dampfer mit 6000 Tonnen Mais
nach England.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Rußland.
Wb Stockholm,  12 . September . Die gestern von „Afton-

bladet " gebrachte Meldung , Kerenski sei ermordet , ist bisher noch
nicht bestätigt worden . Sie wird allgemein für unrichtig
gehalten.

Angeskrebke Vermittlung.
Wb Petersburg,  12 . September . Meldung der Peters¬

burger Telegraphen -Agentur . „Rjetsch" meldet : Milsukow und
der frühere Generalistimus Alexejew suchten Kerenski auf und boten
ihm ihre Vermittlung zur Beschwörung des einsetzenden Bürger¬
krieges an . Kerenski hielt es indessen sür unmöglich mit Leuten
zu verhandeln , die das Gesetz verletzt haben , er erklärte aber , er sei
nicht gegen die Uebergabe der Regierungsgewalt an ein neues Ka¬
binett . Dieses könnte Verhandlungen mit Kornilow einleiten.
Nach einer privaten Besprechung mit den zurückgetretenen Mi¬
nistern wurde die Ansicht Kerenskis als sicherer Weg zur Unter¬
drückung der inneren Unruhen angesehen . Der sühere Generalissi¬
mus Alexejew wurde als etwaiger Präsident des neuen Kabinetts
bezeichnet . Kerenlski lehnte indessen trotz des Drängens der Ka¬
dettenminister ab , die Regierungsgewalt ' Alexejew anzuvertrausn.
Er leitete Verhandlungen mit den Vertretern des Arbeiter - und
Soldatenrats ein . Man glaubt , daß die sozialistischen Elemente in
der neuen Regierung stärker vertreten sein werden und daß von
den nichtsozialistischen Ministern nur Tcreichtschenko für das Aeußere
und Nekrassow für die Finanzen ihre Bosten behalten werden.
Sawinkow . der Vertreter des Kriegsministeriums , wurde zum mili¬
tärischen Gsneralgouverneur von Petersburg ernannt , anstelle des
Generals Wastilkowski , der zur Verfügung der einstweiligen Re¬
gierung gestellt wird.

kornilow für den Frieden?
Bern.  Gegenüber den Blättermeldungen , daß Kornilow im

Sinns habe , noch einmal die russischen Heereskräfte zusammenzu¬
raffen und gegen den Feind zu führen , veröffentlicht das „Berner
Tagblatt " die völlig abweichende Anschauung , daß Kornilow einge¬
sehen habe , er komme mit der wahnsinnigen Füsilierung nicht weiter.
Er glaube nicht mehr an die Möglichkeit der Offenste und sei
empört über die wachsende Anmaßung der englischen Militär¬
missionen . Er spiele mit dem Gedanken , sich im Namen des Heeres
an die Spitze der Friedensbewegung zu stellen . Der Korrespondent
stützt seine Anschauungen auf die Denkschrift Kornilows vom 16.
August , die von der Petersburgs '' Telegräphenagentur vollständig
umgedichtet worden sei. Alles , was er über die Unmöglichkeit
weiterzukämpfen gesagt habe , sei unterdrückt worden . Kornilow
hahe für den sofortigen Frieden aus allen Fronten gesprochen und
das Volk stehe hinter ihm.

Der Zar wollte einen Sonderfrieden.
Stockholm,  12 . September . Nach einer Meldung der

Zeitung „Rjetsch" hat der verstorbene frühere Ministerpräsident
Stürmer mehrere Bände Memoiren hinterlassen , die von seinem
Sohne veröffentlicht werden sollen , um die von Stürmer befolgte
Politik zu rechtfertigen und alle Versuche , ihn als einen Verräter
hinzustellen , durch einwandfreie Beweise unwirksam zu machen.
Unter den Memoiren befinden sich Schriftstücke , die mehrere hochge¬
stellte Persönlichkeiten bloßstellen . Von der Veröffentlichung dieser
Memoiren erwartet man in Petersburg sensationelle Enthüllungen.
Die Hinterlassenschaft Stürmers soll beweisen , daß der abgesetzte
Zar während der Reqierungszeit Stürmers , als die militärische und
wirtschaftliche Lage Rußlands , trostlos war , entschlossen gewesen sei,
einen Sonderfrieden zu schließen . Der zögernde Zar habe jedoch
seinen Entschluß nicht ausführen können , da seine Pläne von der
Hofkamarilla durchkreuzt worden seien.

Der Bürgerkrieg in Rußland.
Köln,  13 . September . Die „Köln . Ztg ." meldet aus Stock¬

holm : Der Mitarbeiter des hiesigen Blattes „Socialdemakraten " in
Haparanda meldet nach finnischeil Zeitungen : Am Montag erklärte
Kerenski in einer Sitzung des Ministerrats unter tiefer Bewegung:
Jeder Gedanke an eine friedliche Beilegung der neuen Krise sei aus¬
geschlossen. Die Frage , wer die Macht behalten solle, müsse durch
Waffefen entschieden werden . Unmittelbar danach begann Korni¬
lows Armee sich mit sechs mohammedanischen Regimentern an der
Spitze gegen Petersburg in Bewegung zu fetzen. Bereits in der
Nacht zum Dienstag fanden die ersten Gefechte statt . Kornilow
verfügt über schwere Artillerie . Der Kanonendonner der Schlacht
von Luga war bis dicht vor Petersburg hörbar . Kornilows Armee
soll bestehen aus zwei Artillerie -Divisionen , zwei Infanterie -Di¬
visionen , vier sogenannten Kornilowschen Regimentern , zwei Ko-
saken -Regimentern , einem Todesbataillon und vielem Zulauf ohne
Verbände.

Diese, den am Dienstag in Petersburg erschienenen Zeitungen
entnommene Nachrichten sind, so bedrohlich sie an sich schon klingen,
natürlich noch im Sinne der Regierung zu Ungunsten Kornilows
gefärbt , der als Generalissimus zweifellos über eine tadellos vorbe¬
reitete Schlagwaffe verfügt . Im Gegensatz zur gestrigen Meldung
vom Ueberlaufen Kornilowscher Truppen wird heute gemeldet , daß
sich zahlreiche Truppen Kercnskis Kornilow auf seinem Vormarsch
angeschlosfen hätten . Die von Kerenski so betonte Treue der balti¬
schen Flotte ist mindestens sehr zweifelhaft . - Nach anderen Mit¬
teilungen ist Kerenski bei Luga völlig geschlagen , Kornilow in
energischer Verfolgung der fliehenden Regierungstruppen begriffen.
Kerenski soll eine Reihe von Brücken in der Richtung auf Peters¬
burg haben sprengen lassen, um die Verfolgung Kornilows aufzu¬
halten . Kornilow , der sich bereits als Herr der Lage fühlt , hat
Rodzianko mit der Bildung einer neuen Regierung in Moskau be¬
auftragt . Gestern in Haparanda eingetroffene Reisende sagen , bei
Abgang ihres Zuges aus Petersburg habe man bereits den Lärm
der Schlacht vernommen.

Aus Stockholm  wird berichtet : In einer Reihe russischer
Städte , insbesondere in Moskau , Kiew und Pskow , wurde Korni¬
low zum Militärdiktator ausgerufen . Der Bund der Don -Kofaken,
die Garde , der Offiziersrat und der Rat der Artilleristen erklärten
sich mit ihm solidarisch . Rodzianko berief eine außerordentliche
Sitzung der Duma ein , in der , dem Vernehmen nach , nach heftigen
Debatten dem General Kornilow z»gestimmt wurde . Zahlreiche
Dumadeputierte , fast alle Angehörige der bürgerlichen Parteien,
stellten sich Kornilow zur Verfügung . Mehrere von ihnen , so Fürst
Lwow , Miljukow und Roditschew , werden sich im Aufträge Korni¬
lows in die Hauptstädte der Alliierten begeben und mit diesen ver¬
handeln.

Wb Petersburg,  13 . September . Reutermeldung . Man
hält folgende Kombination kür möglich : Kerenski zeitweiliger Gene¬
ralissimus und Alexejew Generalstabschef . Ueber Mcskau Ft der
Belagerungszustand verhängt worden . Die Regierung hat gegen
Kornilow und andere Generale die Strafverfolgung wegen Re¬
bellion eingeleitet . Die Verhaftungen dauern fort . Auch der
frühere Kriegsminister Gutschkow wurde verhaftet . '

Eine neutrale Stimme über Rußland.
Wb Bern,  12 . September . Stegmann schreibt im „Bund"

u . a . : Mehr und mehr wird offenbar , daß das revolutionäre Ruß-"" '"i ' "’ i F mmland nicht zugleich nach zwei Fronten , das heißt nach innen und
außen schlagen kann . D 'e Sache liegt anders als zur Zeit der fran¬
zösischen Revolution , da diese innerlich viel weiter vorgeschritten
war , als die russische heute ist und das französische Volk erst in den
Krieg eintrat , den es gegen die mit den Royalisten Verbündeten ge¬
führt hat , um die schon eingebrachten Früchte der Revolution vor
astem die Aufteilung der Nationalgüter zu sichern. Der russische
Soldat sieht noch nichts gesichert. Deshalb kämpft er mit dem Ge¬
danken an die noch ungelöste Agrarfrage , schlecht 'verpflegt nicht
mehr aus den Kräften des eigenen Landes , sondern mit fremdem
Material ausgerüstet unter erschwerenden moralischen Bedingungen.
Umso gefährlicher war es, das russische Heer als Ostkontingent der
ententistischen Einheitsfront zu veranlassen , sich an der geplanten
Sommeroffensive der Entente zu beteiligen . Heute ist cs klar , daß
die Julioffensive , die nach größeren taktischen Erfolgen zu strategj,
fchen Verstrickungen geführt hat , in eine allgemeineKalastrophe zu
münden droht . Stegmann schildert dann den Verlauf der Ope¬
rationen der Rüsten , die im Laufe des Krieges von der Offensive
zur Defensive gezwungen wurden und führt "fort : Zugleich gelang
cs weder England noch Frankreich oder Italien , ihrerseits in der
Offensive Erfolge zu erringen . Während überall die Mittelmächte
in aktiver Defensive sind, besitzen sie im Osten eine Manövriermasse.
Diese Masse ist nicht sehr groß , aber von ausgezeichneter Güte und
Beweglichkeit und sehr stark mit Spezialmitteln versehen . Sie
brach sich binnen zwei Monaten von Zloczow bis zum Zbrucz , von
der kurländischen bis zur lioländischen Aa Bahn , nahm Tarnopol
und Riga . Stegmann schließt : General Kornilow aber marschiert
gegen Petrograd . Nie war es klarer , daß die Kriegführung nur
ein Instrument der Politik ist und fein darf , nie war es offen¬
kundiger , wie wichtig die psychologische Einschätzung kriegerischer
Handlungen und Pläne ist. Der Krieg ist als solcher in eine Krise
eingetreten.

Frankreich.
Die Kabinettskrise in Paris.

Die Schwere der nun fast eine Woche andauernden Kabinctts-
krifis erhellt aus folgendem Telegramm:

Wb Paris,  12 . September . Meldung der Agence Havas.
Painleve hat sich um 1 Uhr morgens ins Elyfee begeben , um dem
Präsidenten Poincare mitzuteilen , daß er seinen Auftrag , das neue
Kabinett zu bllden , zurückgebe, da es ihm nicht gelungen fei, ein
Ministerium der nationalen Einheit zusammenzubringen.

Wbna Paris,  12 . September . Poincare hat Painleve er¬
sucht, seine Bemühungen um die Bildung des Kabinetts fortzusetzen.
Painleve hat sich Bedenkzeit erbeten.

Das neue französische Ministerium.
Wh Pari ? , 13 . September . Das Ministerium ist endgiltig

wie folgt gebildet worden : Vorsitz und Krieg : Painleve , Justiz:
Perct , Auswärtiges : Ribot , Inneres : Steeg , Marine : Chaumot,
Rüstungsangelegenheiten : Louchsur , Finanzen : Klotz, Kolonien:
Besnard , Oeffentliche Arbeiten : Claveille , Unterricht : Daniel Vin¬
cent , Handel : Elemente !, Ackerbau : David , Lebensmittelversorgung:
Maurice Long , Auswärtige Missionen : Franklin Bouillon , Staats¬
sekretäre und Mitglieder des Kriegskomitees sind : Barthou , Leon
Bourgeois , Doumer und Jean Dupuy . Das Dekret setzt ein Kriegs-
amt , bestehend aus Painleve , den Ministern des Auswärtigen , der
Marine , des Rüstungswesens und den Staatssekretären Barthou,
Bourgeois , Doumer und Jean Dupuy und dem Finanzminister ein.

England.
Kein Tag ohne englische RNnistercede.

Wb London,  13 . September . Reuter -Meldung . Die Em¬
pire Parliamcntary Association gab heute im Unterhause dem Mit¬
glied des Kongresses der Bereinigten Staaten , Medill McEormick
ein Frühstück . Lord Robert Eecil hielt eine Rede , in der er sagte,
eine der größten Aehnlichkciten zwischen dem britischen und dem
amerikanischen Volke sei ihr tiefer Abscheu vor dem Kriege . Des¬
halb seien sie fest entschlossen, zu kämpfen , bis ein befriedigendes
Ergebnis erreicht sei. ; *

McEormick sagte in seiner Antwort , Amerika wolle Deutschland
zwingen , das frevelhafte Blutvergießen arckzugeben . Amerika
wünsche , den Frieden und die Sicherheit der Völker sowie die
Sicherheit seiner Bürger zu erreichen.

Bonar Law sagte , England habe sich die Gewohnheit ange-
eignet , die deutschen Feinde zuweilen sür übermenschlich an Krafr
und Weisheit anzusehen . In « inigen Fallen treffe das auch i zu.IMMMBrilMi ‘ .Die militärische Kraft , die Deutschland gezeigt habe , sei wirklich
wunderbar . Es habe keinen Zweck, das Gute am Feind einfchgeß-
ich seines persönliche .: Mutes wegzulsugnen . GlüMcherrveife aber
begingen die Deutschen in allen Fällen , wo es sich darum handele,
mit anderen fertig zu werden , Jrrtüiner , die mehr als einmal die
Errettung dex Alliierten und der Sache , für die sie kämpfen , ge¬
wesen seien . Vielleicht sei der einzige Vorwurf , den man England
mit bezug auf den Krieg machen könne , daß es den Krieg so" sehr
haßte , daß es selbst den Samen dazu ausstreute . Bonar Law
schloß: Wir sind noch nicht am Ende angelangt . In diesem Augen¬
blick haben wir in Rußland ein " Loge , von der es unklug wäre,
mehr zu sagen , als daß wir mit Rußland in seinen Schwierigkeiten
sympathisieren und hoffen , daß wieder die Zeit kommen werde , wo.
es uns bei unserem Kampfe helfen kann . Was wäre unsere Lage
heute ohne das Volk, das McEormick vertritt . Wir wissen auch,
daß das amerikanische Volk die Einsicht hat , daß dieser Krieg sich
bis zu einem Punkt entwickelt hat , wo er zu einer Frage der
Nerven und des Ausharrungsoermögcns geworden ist, und daß wir
mit diesem Ausharrungsoermögen siegen können , und daß der
Krieg auf keine andere Weise zu einem befriedigenden Abschluß ge¬
bracht werden kann.

(Darin hat der englische Minister recht , und auch wir wollen
es uns gesagt sein lassen . Sein Lob und Tadel kommen daraus
hinaus , daß wir nicht so pfiffig waren , die ganze Welt zu verhetzen,
wie es England gegen Deutfchlaxid jahrzehntelang vor dem Kriege
getan hat , sondern nur auf unsere gute Sache und unser gutes
Schwert vertrauten .)

Kleine MFieilrmgen.
Berlin.  Der Flieoorlei .-tnant Walter Hoehndarf ist auf dem

westlichen Kriegsschauplatz tödlich verunglückt.
Wb Berlin,  11 . September . Aus den beeidigten Aussagen

von deutschen Unteroffizieren , die am 28. Juti aus französischer Ge¬
fangenschaft entflohen , ergeben sich abermals Beweise für die un¬
menschliche Behandlung der Gefangenen jenseits der Vogesen . Um
die Verwundeten unter ihnen bekümmern sich die Aerzte kauni.
Viele von ihnen wurden überhaupt nicht verbimden , einer starb
nach acht Tagen an einer Kopfwunde , aus der noch nicht der Granat¬
splitter 'entfernt war . Die Lagerverhältniffe waren denkbar schlecht.
Selbst in den strengsten Wintennonaten wurde nicht geheizt . Als
einzige Waschgelegenheit befanden sich in einem Hofraum eine An¬

zahl Wasserhähne . Eine Badegelegenheit gab es im ganzen
nicht . Sonstige hygienische Einrichtungen waren in einem
fchreiblichen Zustande . Als ein direkter Hohn auf alle inter.
feiert Abmachungen muh cs bezeichnet werden , daß , C[5'"
Schweizer Kommission zur Besichtigung des Lagers ange .̂
wurde , notdürftig vier Bretterfchuppen aufgechlagen wurden'
deren Decken man eine Brause befestigte . Eine Verbindung '
Brause mit der Wasserleitung aber bestand nicht.

Das Schicksal unserer Kolonien.
Wb Berlin,  12 . September . Die „Nordd . Allgem . Ä

schreibt : In Artikeln der „Magdeburgischen Zeitung " wird diel
sorgnis geäußert , daß der Staatssekretär des Reichskolonialaj
nicht mehr auf dem Boden seiner früheren Erklärungen über »
Festhalten unseres gesamten Kolonialbesitzes stehe . Dabei wird!
Vermutung ausgesprochen , daß in der Antwort aus die Papst
ein Verzicht auf unsere Besitzungen in der Südsee enthalten ftj
Artikel der „Neuen Politischen Korrespondenz " wird von
„Magdeburgischen Zeitung " als eine amtliche Erwiderung auf j
Ausführungen angesehen und einer abfälligen Beurteilung un
zogen . Wir sind zu der Erklärung ermächtigt , daß die Vermu
der „Magdeburgischen Zeitung " über die Beantwortung der P,
note jeder Begründung entbehrt . Der Staatssekretär des Rs>
kolonialamtes betrachtet nach wie vor dos Festhalten unseres
samten Kolonialbesitzes als eine unerläßliche Friedensforden
Die Kritik an dem Artikel der „Neuen Politischen Korrespond«
richtet sich unzutreffender Weise an das Kolonialamt , da die
führungen nicht amtlichen Ursprungs sind.

Tages-Rrmöschüu.
Wb Berlin , 12. September . Der Kaiser Hörle gestern in !Zy

die Vorträge des .Rcsihskanzlers , des Thefs des Generalstabs
Chefs des Admiralstabs und empfing einige Staatsminister . '

Wb Berlin , 12. September . Der Kronprinz , der , wie beki
durch oie Geburt einer Prinzessin erfreut wurde , ist in Berlin
getroffen . i

Roch ein Zollernsproß . Frau Prinzessin Adalbert von Preuj
ist von einer Tochter glücklich entbunden worden.

Wbna München , 12. September .. Der G e s u n d h e i t s
stand der Königin  ist , wie die „Neuesten Nachrichten"
den , seit einiger Zeit nicht befriedigend.  Die Königin
sich auf ärztlichen Rat Schonung auferlegen und Besuche von
zarettcn und Wohltätigkeitsanstalten vorläufig einstellen.

Wbna Hamburg , 12. September . Auf die Protestkundge
der Handelskammer gegen die Note des Präsidenten Wilsen
folgende Erwiderungen eingegangen : Von Reichskanzler
Michaelis:  Unter den ) erhebenden Eindruck der Rigaer T
Nachricht sage ich der Handelskammcr in Hamburg meinen ai
tigm Dank für die Mitteilung ihres erneuten feierlichen Gel
unerschütterlicher Treue zu Kaiser und Reich . — Von Gen «,
marjchall von H i n d e n b u r g : Das kraftvolle Bekenn,tch
Hamburger Kaufmannschaft hat mich hoch erfreut . Die tiii“
Bekundung des Siegeswillcns der drei Hansastädte , die vom
besonders getroffen wurden , wird , hofje ich, lauten Widerhall
im ganzen Vaterlands . Hält das deutsche Volk in unerschüti
Treue zu seinem Kaiser brüderlich zusammen , um den schon ..
kcnden Feind zu Boden zu ringen , wer will ihm den Sieg dam
entreißen?

Wb Lübeck, 13. September . Bei dem Präsidenten der
kämme ?, Dimpkcr , ist folgendes Telegramm eingegangen : Er
reicht mir zu besonderer Genugtuung , daß allen voran die

•Oaitel

Mannschaft der drei Hansestädte die richtige Antwort auf sW
~ * ' * ' ' ' " ' " Kaller #Versuch gefunden hat , das deutsche Volk von seinem
dessen Negierung zu trennen . Die ganze Welt weih jetzt, wu
Kaiser für die Erhaltung des Friedens gerungen hat . Das dwtftf
Volk dankt ibm dafür und steht fester und einmütiger denp jti
seinem kaiserlichem Führer in unerschütterlichem Vertrauen und«
bedingter Siegessichxrheit . Nahe dem Ziele heißt es : Nur :'
'Nachlassen ! Die Zähigkeit , mit der Lübecks schöne Tochteij
das alte endlich befreite Riga sein Deutschtum verteidigt hchs
uns ein Vorbild in dem schweren Kampf um Deutschlands
Gcneraifsldtnärlchäll ob Hindcnburg.

Wb Dien , 13. September . Die „Wiener Zeitung
Der Kaiser fand sich bewogen , den aus der Ehe weiland,
Oheims Erzherzog Franz Ferdinand mit weiland der lieg
Sofie von Hohenberg entsprossenen Nack kommen und zwar
ältesten Sohn der genannten Eltern , Maximilian Fürsten
Hohenberg , die nach dem Rechte der männlichen Erstgeburt vi
liche Herzogswürde mit dem Titel Herzog von Hohenberg und
Prädikate Hoheit taxfrei zu verleihen und zugleich sämtlichen ml
lichen und weiblichen direkten Nachkommen des genannte » Ei
paarcs die Führung der neuen Wappen taxfrei zu verleihen , s

Bayrische Sraslworke über den Frieden.
München.  Bei Besprechung der Friedensfrage auf

Kriegstagung bayrischer Bauern in München sagte der Zentri
abgcordnete Dr . Schlittenbtiuer : „Wir werden getragen von
Hoffnuiig , daß die neue Reichsleiiung mit höherem Zielbewuß
höherem Scibstvertratlen und stärkerer Folgerichtigkeit die '
schäfte der Nation lenken und die Friedensfrage behandeln
lösen wird , als sie von der verflossenen Negierung zu erwarten i
Wir brauchen -mgesichts unserer militärischen Lage keinen nnf»
Feinde , auch nicht dir Engländer und Amerikaner , zu bitten, r
durch einen Verständigungsfrieden vor Vernichtung zu berraft]
Die Nachrichten über die geheimen Vorverhandlungen bei der Sf
densrefolution des Reichstages lassen keinen Zweifel darüber '
kommen , daß die Frledensresolution trotz der Kraftworte , die sie
ihrem Schlußsatz anwendet , eigentlich der Ausfluß  ei nl
richtigen , pessimistischen Kater st immung
wesen  ist . Wir wollen nichts wissen von der politischen
nungsfvbrck Bethmann Hollweg , durch die man dis deutsche Ne!»
versimpeln will . Wir bayrischen Zentrumsleute wollen uns "»
nicht vererzbergern lassen . Hindcnburg und Ludendori
sind uns größere Autoritäten i » militärisch "*
Dingen als Erzberger und Scheide man n ."

T»
Die Königin der Bulgaren f.

Wb Sofia,  12 . September . Meldung der bulgarischen 3
graphen -Agentur : Königin Eleonore ist um 4 Uhr 20 Min . «
mittags gestorben.

Königin Eleonore Karoline Gasparine Luise , geb . Prinzf
von Reuß j. L ., hatte am 22. August ihr 57 . Lebensjahr vollem
sie war mit dem König .Ferdinand seü dem 28. Februar 1908"
mahlt . Die Ehe blieb kinderlosi — König Ferdinand hatte
Jahre 1899, wie bekannt , seine erste Gemahlin , die PrH^
Marie Ltnse von Bourbon -Parma , nach sechsjähriger Ehe
lorcn ; dieser Ehe sind vier Kinder entsprossen.

Aon «rllcu dculjcken Fürstinnen , die in unsere » Tuge ^.̂ —
Thron eines fremdert Landes bestiegen , hat ivoht keine schwierM
Verhältnisse vorgesund » !, aber auch keine sich diesen so anzul^
verstanden , wie die soeben verstorbene Königin Eleonore von
garten . ‘‘J3oIIi£T fremd wußte sie alles anmuten , als die am
August4860 ^geborene Prinzessin von RcUß -Köstritz am 23. Fe>>l*
1908 dem damaligcn Fürsten Ferdinand von Bulgarien , der
Jahre vorher seine erste Gattin . Marie Luise von Boprbon -D ^ ^
verloren hat -e. nackz Sofia folgte . Sie selbst stammte aus --
rein lutherischen Famllie , der Fürst hatte !m orchodoxen
seinen römisch-katholischen Glauben bcibchalten , in welchem er

kirche bekennt . Diese Berbältnisse erforderten großen jtflP
wakt . Eleonore von Reuß -Köstritz ha ! ihn b>»wiescn . Treu stE
dem Gatten in schweren Tagen 'zur Seite , als er im
de» kühnen Schriir wagte und sich zum Zaren der Bulgaren
ließ , als er im August 1913 troü der glänzenden Siege fein»", ‘
seren Heeres , den schimpflichen Fricdcn von Bukarest unter ;»' ,'-
inußte . und als jetzt vor zwei Jahren die schicksalsschwere
düng , die siir Bulgarien den Anschluß an die .Mittelinächtc
?u treffen mar . Im Slurm eroberte sie sich die Herzen des PEP
Volkes , dessen Sprache sie nicht verstand . Zarin Eleonore
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reiche KenntzMs utji) wertvolle persönliche Erfahrungen auf dem
Gebiet der Kranken-und Vcrwundetenpflcge, di; sie schog in einem
deutschen Lazarett auf dem mandschurischen Kriegsschauplatz be¬
tätigt hatte, und nun in den beiden Balkanfeldzugcn wie im Welt¬
kriege in geradezu vorbilülicher Weise ihrem Volke dienstbar machte.
Allgemein und tief ist darum in Bulgarien die Trauer um die ver¬
storbene Zarin . (Köln. Ztg .)

Aus Stadt ,Kreks» Ämge- rMg.
Biebrich. '

* Ersatzsohlen sür die minderbemittelte Be¬
völkerung.  Der Herr Reichskanzler (Reichsamt des Innern)
hat die Ersatzsohlengesellschaft angewiesen, zur Verteilung an die
minderbemittelte Bevölkerung zunächst 1 Million Paar Ersatzsohlen
verschiedener Arten zu einem Preije , der etwa ein Drittel unter
dem sonst festgesetzten Kleinverkaufspreise liegt, zur Berfügung zu
stellen. Die erste Verteilung in Höhe von 500 000 Paar kann Mitte
September 1917 beginnen, jedoch wird es sich nicht ermöglichen
lassen, die ganze Menge auf einmal zur Verteilung zu bringen. Für
die Zuteilung ist beabsichtigt, denselben Verteilungsschlüssel in An¬
wendung zu bringen , der den Verteilungen von Bodenleder im
letzten Jahre zugrunde gelegen hat. Die Ersatzsohlengcsellschast
ist angewiesen worden, die Versendung an die der Kriegsleder-
Aktiengesellschaftseinerzeit aufgegebenen Empfangsstellen zu be¬
wirken.

* Gegen die Preistreibereien für Spanfer¬
kel.  Soweit die Freigabe der Spanferkel bis zu 30 Pfund Lebend¬
gewicht zum Verkauf ohne Fleischkarte zu übertriebener Preis¬
steigerung führt, haben die Landesämter oder in deren Auftrag die
Viehhandelsverbände das Recht und die Pflicht, angemesseneHöchst¬
preise festzusetzen. Die Viehhandelsvcrbände können auch den
Handel mit Ferkeln unter Ausschluß des freien Verkehrs über¬
nehmen, wobei sie für volle Unterbringung der überschüssigen Ferkel
zu sorgen haben. Insbesondere werden sie diese an Bedarsskommu-
nalvcrbände zu.liefern in der Lage sein. Bloße Ausfuhrverbote für
Ferkel ohne solche Bewirtschaftung werden nicht zugelassen. Die
Vorschriften der Schlachtung, insbesondere der Schlachthofzwang,
werden selbstverständlich durch die erfolgte Freigabe der Kartenfrei¬
heit des Spanferkelfleisches nicht berührt.

"Welche Pakete werden von der Post am
schnellsten befördert?  Man begegnet vielfach der Mei¬
nung, daß Postpakete mit dem Vermerk „Durch Eilboten" ihren
Bestimmungsort schneller erreichen, als die anderen Pakete. Diese
Ansicht ist irrig . Pakete mit einem solchen Vermerk werden bei der
Beförderung unterwegs genau so behandelt wie jedes andere ge¬
wöhnliche Paket. Lediglich nach der Ankunft am Bestimmungsort
erführen sie eine gesonderte Behandlung , indem sie nicht mit den
übrigen Paketen zusammen auf den regelmäßigen Bestellfahrten
und Bestellgängen abgetragen oder zur Abholung bereitgehalten,
sondern durch besondere Boten den Empfängern zugestellt werden.
Sie genießen einen Vorrang also nur in der Bestellung, nicht in der
Beförderung . Wer einem Postpaket eine schnelle Beförderung
sichern will, muß es als dringendes Paket gegen eine besondere
Gebühr von 1 Mark aufliefern. Cs wird dann mit der schnellsten
sich darbictcnden Postgelegenheit, u. a. auch mit Schnellzügen ver¬
sandt und am Bestimmungsort durch Eilboten bestellt. — Bei dieser
Gelegenheit sei noch auf eine andere vielverbreitete irrige Ansicht
hingewiesen, nämlich darauf , daß unfrankierte oder mit Nachnahme
belastete Pakete eine größere Gewähr für sichere Ankunft böten.
Auch derartige Pakete werden wie jedes andere gewöhnliche Paket
befördert und bestellt und unterliegen in keiner Weise einer beson¬
deren Behandlung.

* Mit dem 15. September 1917 ist eine Bekanntmachung Nr.
II . II . 235/8. 17. K. R. A., betreffend Beschlagnahme und
Bestandserhebung von Nuhbaum - uyd Maha¬
goniholz,  in Kraft getreten. Diese Bekanntmachung bildet einen
Nachtrag zu der Bekanntmachung Nr . V. II . 206/11. 15. K. R. A.,
betrefend Beschlagnahnte und Bestandserhebung von Nußbaumholz
und sichenden Nußbäumen , vom 15. Januar 1916, von der sie sich
insofern Unterscheidet, als nunmehr Nuhbaumfchnittholz in einer
Mindeststärke von 5 mm, einer Mindestlänge von 1 m und einer
Mindestbreite von 10 am , sowie Nuhbaumblöcke, aus denen die
vorbegeichneten Nußbaumschnttthölzer gefertigt werden können,
sowie Mahagonischnittholz in den gleichen Abmessungen und Maha¬
goniblöcke, aus dmen solches Mahagonischnittholz gefertigt werden
kann/ einer Beschlagnahme und Meldepflicht unterworfen werden.
Die frühere Bekanntmachung bleibt hinsichtlich der stehenden Wal-
nnßbäume in Kraft . Trotz der Beschlagnahme ist die Lieferung
und Verarbeitung der von ihr betroffenen Gegenstände zur Her¬
stellung von Luftschrauben zwecks Erfüllung von Aufträgen der
Heeresverwaltüiig gegen vorgeschriebene Belegscheine gestattet.
Ferner können beschlagnahmte Gegenstände durch die Kriegs-
RoWoff-Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums
frechegeben werden, sofern auf Grund eines vorgeschriebenen Gut¬
achtens feststeht, daß die betreffenden Hölzer zur Anfertigung von
Gewchrschäften oder zum Gebrauch von Luftschrauben und Flug¬
zeugen ungeeignet sind. Bon der Meldepflicht werden ländliche
Besitzer und Gartenbesitzer nur betroffen, sofern fie beschlagnahmte
Gegenstände aus Anlaß ihres Handels- oder Gewerbebetriebes im
Gewahrsam haben. Außerdem schreibt die Bekanntmachung eine
Lagerbuchführung vor. '•— Der genaue Wortlaut kann in den amt¬
lichen Veröfsenllichungen und bei den Amtsstellen eingesehenwerden.

* Wie es manchem unserer in Gefangenschaft
geratenen Feldgrauen ergeht,  kann man aus dem
Briefe eines Piebricher Kriegers ersehen, den dieser aus.
in der Schweiz, woselbst er sich jetzt als internierter Kriegsgefan¬
gener befindet, an feine Eltern gerichtet hat. Derselbe schreibt:
.Jetzt kann ich wieder schreiben, wie ich will und brauche feine
solche Angst zu haben, wie in Frankreich, daß ich eingesperrt werde.
Ihr könnt mir glauben , daß ich während meiner 18 Monate Gefan¬
genschaft sehr schwer durchgemacht habe. Ich habe im ganzen 255
Tage Arrest abgesessen bei Wasser und Brat , warum weiß ich fast
selber Nicht. Aber nicht, daß man sagen kann, es ist ein Arrest wie
bei uns in Deutschland. Nein ! Auf blankem,Zementboden mußten
wir schlafen, ohne Decke, so wie wir waren . Und die sonstige Be¬
handlung war schrecklich: wir wurden geschlagen, hin und her ge¬
stoßen und von dem Volke selbst aus die gemeinste Art und Weise
ausgeschimpst und verhöhnt . Das muß man sich alles als armer
Gefangener gefallen lassen. Sagt man was dazu oder beschwert
sich, so hat man gleich8—10 Tage Arrest. Ihr könnt Euch garnicht
vorstellen, wie es in der Gefangenschaft aussieht. Täglich schwere
Arbeit verrichten, die man kaum leisten kann, weil das Essen gar
so mangelhaft ist. Essen konnte man überhaupt nicht sagen, es war
immer das reine Wasser. Morgens um <1.30 Uhr ging es zur Ar¬
beit, bis abends 8 oder %'A Uhr . Als Essen bekamen wir morgens
Bohnensuppe, mittags BohiWisuppe, abends Bohnensuppe. Aber
wie die aussieht, meist 1 Liter Wasser mit zu Mittag höchstens 1
Eßlöffel voll Bohnen daran , morgens und abends nur 2—3 Boh¬
nen. Bei solchem Essen soll man Kaffee-, Kakao-, Hafer-, Mehl- und
Fruchtsäcke schleppen, bis zu 2ft. Zentner . Macht man diese Ar¬
beit nicht, so hat man schon feine 30 Tage Arrest wegen Arbeitsver¬
weigerung. Jedesmal , wenn die Franzosen an der Front Hiebe
bekamen, merkten wir dies ganz genau, denn da hatten wir da¬
runter zu leiden. Am Esten wurde uns sofort abgezogen, außer
sonstigen Schikanen. Bür dein Kriege hatte ich mir das Frankreich
doch ganz anders vorgestellt. Die „Grande Nation ", das Land der
„Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit", aber jetzt habe ich es
kennen gelernt. - —

Ich freue mich doch, daß ich endlich aus diesem Lande fort bin.
Wenn ich noch länger hätte bleiben müssen, ich glaube, ich l)ätte
Euch nicht mehr wiedergesehen. - z- mz.

Wiesbaden. Die Schulen werden nächste Woche wieder be¬
ginnen.

wc Strafkammer.  Der jetzige Fürsorgezögling Alexander
Ehr . aus Wiesbaden, der einige Zeit als Bürolehrking auf dem
Wiesbadener stüdtijchcn Elekrizitatswerk beschäftigt war und dort
Unterschlagungen in Höhe von 531 Mark mittelst gefälschter Quit¬
tungen verübt hat, wurde von der Etrafkannner zu 1 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt ; die Strafe soll ihm jbdoch nach einer zweijährigen

Bewährungsfrist erlassen werden. — Der Arbeiter Gustav Riedt
aus Frankfurt , der in der Nacht zum 12. Juli in der Schmirgel¬
fabrik in Flörsheim mittelst Einbruchs drei Treibriemen im Werte
von 1000 Mark gestohlen hat, verfiel in eine Zuchthausstrafe von
2 Jahren.

Wiesbaden. Zwei Büffetmädchen haben sich in einem Restau¬
rant der gemeinsamen,Unterschlagung schuldig gemacht, indem sie
vereinnahmte Beträge in der Registerkasse nicht angemerkt und in
die eigene Tasche gesteckt hatten . Es handelt sich um nicht sehr be¬
deutende Beträge , die zum größten Teil wieder herbeigeschafft wer¬
den konnten. Von einer Verhaftung wurde deshalb abgesehen.

wc In der Wagnerschen elekrrotechyischenFabrik an der
Schicrsteincrstraße entstand gestern nachmittag ein Brand , der von
der Feuerwache in kurzer Zeit gelöscht wurde. Der angerichtete
Schaden dürfte kein erheblicher sein.

Bad Homburg. Der stellvertretende kommandierende.General
des 18. Armeekorps erläßt im Amtsblatt der Kgl. Regierung eine
Verfügung, in der bestimmt ist, daß jeder in Homburg Zurei-
sende,  der sich über Nacht oder länger als 10 Stunden aufhält,
sich bei der Polizei zu melden und durch einen mit Photographie
versehenen und eigenhändig unterjchriehenen Paß auszuweisen hat.
Wer sich nicht genügend ausweisen kann, dem wird der Aufenthalt
versagt.

Frankfurt. „Kolonialwaren und Weine en gros von Ernst
Lange." Unter diesem prunkenden Namen wurde vor kurzem im
^ause Biebergasse 10 von zwei 23—25jährigen Berliner „Herren"
und einem „Bürofräulein " ein Geschäft eröffnet. In zahlreichen
auswärtigen Zeitungen pries das „Haus " feine Waren zu billigen
Prellen an, besonders lenkte es die Aufmerksamkeit des Publikums
auf sein riesiges Pfefferlager . Dem Geschäft flogen darob die Be¬
stellungen nur so zu. Und da der Versand nur gegen Vorauszah¬
lung erfolgte, regnete es Postanweisungen und Postschecks die Fülle
ins Haus . Man riß sich förmlich um den Pfeffer . Woher die Firma
Lange ihren Pfeffer bezog, sichte heute die Polizei fest. Per
Pfxffer war niemals im Pfefferlande gewachsen, sein Ursprungs¬
land war der Wainstrand bei Frankfurt . Hier hatten sich die
Berliner Herren ein großes Fuder M a i n sa n d gekauft und nach
der Biebergasse schaffen lassen, wo man den Sand in Kisten ver¬
packte und als Pfefsersendung in die Lande reisen lassen wollte.
Unmittelbar nach Abschickung der Kisten beabsichtigtedas Trio auch
plötzlich zu verschwinden. Doch dazu kam es nicht, da die Polizei
ins Geschäft „pfuschte" und heute mittag die „Geschäftsinhaber"
samt dem „Bllrofräulern " verhaftete und die Pfeffer - bezw. Main¬
sandkisten' beschlagnahmte. Die Schwindlergesellschafthatte bereits
etwa 20 000 Mark von auswärtigen Geschäften und Einzelpersonen
erhalten , für die Pfeffer geliefert werden sollten.

Mainz. Generalmajor Meckel, der jetzt den Orden Pour le
Merite erhalten hat, stand früher in Mainz als Regimentskomman¬
deur im Fußartillerie -Regiinent Nr . 3.

— Durch den e l e kt r i j che n St r o m getötet.  Ein
schwerer Unglückssall ereignete sich am Mittwoch in dem Eiskeller
der Mainzer Aktienbrauerei an der Mombacher S.traßö . Der in
den 10er Jahren stehende Maschinist Heinrich Rosenbaum von hier
wollte nach getaner Arbeit nochmals in den Keller hinabsteigen,
um nachzuschen, ob das elektrische Licht abgestellt sei. Er selbst
trug dabei eine elektrische Lampe in der Hand. Rosenbaum glitt
aus und stürzte zu Boden. Man hörte ihn noch einige Mal um
Hilfe rufen. Als andere Arbeiter herzukamen, sahen sie den Mann
tot am Boden liegen. Man nimmt an , daß er mit dem Draht der
elektrischen Anlage in Berührung kam und so auf der Stelle getötet
wurde. Der Berunglückte war verheiratet und hinterläßt drei un¬
versorgte Kinder.

Oberammergauer Passionsspiele in Ofsenbacha. M. Nur noch
wenige Tage trennen uns von den Aufführungen der weltberühm¬
ten Passionsspiele. In dem Dorfe Oberammergau werden alle 10
Jahre die Passionsspiele aufgeführt , aber nicht jedem ist es ermög¬
licht. dorthin zu reisen und sich an diesen einzigartigen religiösen
Darstellungen zu erbauen . Darum ist es zu begrüßen, daß eine
Gesellschaft sich die Aufgabe gestellt hat , die Passionsspiele nach dem
Vorbisd der Oberammergauer in getreuester Weise wiederzugeben.
Alle Hauptrollen sind von berufsmäßigen Vassionsdarstellern be¬
setzt. Keine Sensation , keine Theateresfekte, sondern in rein natür¬
licher Wiedergabe zieht die packende Leidensgeschichte des Welt¬
heilandes an dem Auge des Zuschauers vorüber . Es sollte sich da¬
her niemand entgehen lassen, die Passionsspiele zu besuchen.

Griesheim a.  M . Ein tragisches Ende fand der 27jährige Kraft¬
wagenführer Leonhard Maser von hier . Der seit 1911 im Felde
stehende 27jähr!ge junge Mann erlitt unmittelbar nach der Heimkehr
ins Elternhaus zu einem Erholungsurlaub einen Blutsturz , an dessen
Folgen er nach kurzer Zeit verschied.

Miltenberg a.  M . Banrische Fleisch- und Wurstvreise. Das
Bezirksamt hat für unsere Stadt folgende Preise für Fleisch und
Wurstwaren festgesetzt. Es kostet das Pfund Rindfleisch 1.80 Mark,
Kalbfleisch 1.50 Mark . Schasslciich 1.70 Mark , Schweinefleisch 1.10
Mark , frisches Schweineiett 1.60 Mark , ausqelassenes 1.80 Mark.
Fleisch-, Leber- und weiße Preßwurst 1.70 Mark . Blutwurst 1.50
Mark , geräucherter Speck 2 Mark , geräucherter Schinken 2.60 Mark.
Das sind Preise, die andere Städte mit Neid erfüllen müßten.

Wetzlar. Nach dem Genuß von altqewordenen , aber sonst eß¬
baren Pllzen , als auch von grünen Knollenblätterpilzen starben hier
in der Familie Blech die Ehefrau und deren Nichte. Die Familie
hatte an zwei aufeinander folgenden Abenden von einem Bilzgericht
gegessen. Der Sohn , der nur am ersten Abend von dem Gericht ge¬
nossen hatte, erkrankte zwar , befindet sich aber bereits wieder auf
dem Wege der Besserung.

Bon der Bergstraße . Eine schaurige Todesart wählte in der
Aluminiumfabrik zu Neuhausen ein Arbeiter . Er sprang in den mit
brodelnder Masse gefüllten Schmelzofen und war nach wenigen Se¬
kunden verbrannt.

Bensbeim a. D. Zwischen Auerbach und Bensheim wurden'
Montaa abend der Tierarzt Born  und Kaufmann Kohl,  die'
Rad fuhren, von zwei hiesigen jungen Burschen Überfällen und zu
Boden gerissen. In der Notwehr gab der Arzt cn,f den ihn wür-
oenden Eißengießcr Grieß er  einen Reoolverschuß ab, der die
Brust durchschlua und aus dem Rücken wieder herauskam. Grie-
ßer, ein Kriegsinvalide , kam in schwerverletztem Zustande ins
Kran kenhaus._

Die Herrin von Netzbach.
Roma» von H. Lourttzr -Mahlyr.

(32. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er lachte laut aus und stellte sich in Bositur.

Also, Achtung, Herrschaften, ich bin Großvater geworden. Ja¬
wohl. Ist zwar ' mir ein Mädel , 'das mir meine Christa beschert
bat. Aber die Buben werden schon Nachkommen. So , Tante Jett-
chen, nun verraten Sie getrost meiner Frau , daß ich übermütig
ouesehe. Habe ich nicht allen Gr .nid dazu'/'

Die drei Angekömmemn beglückwünschtenihn herzlich.
Er verneigte sich schmunzelnd vor Tanre Iettchen und bat ihr

seinen Arm.
Und nun hereinspaziert, Herrschaften, in mein vereinsamtes

Haus.
Mit diesen Worten führte er die alte Dame zur Tür.
Anne-Rose folgte mit Lothar.
Nun ist mir nicht mehr bange um Christa, sie hat ja nuu ein

Töchlerlein, dem sie von ihrem L'ebesreichtum abgeben kann. Sie
kann nun nicht mehr ganz unglücklich werden, selbst wenn ' ihr eines
Tages ihr Mann eine Enttäuschung bereiten würde, sagte Anne-
Rose leise.

Es ist rührend von Ihnen , Anne-Rose, daß Sie sich so sehr
sorgen um das Glück der jungen Frau.

Sie schüttelte den Kopf.
Nichts Rührendes ist dabei, Better . Es ist nur Schuldbewußt-

fein, weil ich schweigend einen Betrug an Christa dulden mußte.
Das nehmen Sie zu schwer, Anne-Rose. Sie sind ganz schuld¬

los an alledem. Was konnten Sie anderes tun als schwelgen, —
Und außerdem sorgten Sie sich sicher grundlos. Herr von Rathenow
ist ein zu guter Schauspieler, u ist, aus der Rolle zu .fallen. Frau
Christa aber wahrt sich selbst die Illusion ihres Glückes. Und wir
wollen hoffen, daß es veredelnd auf ihren Gatten wirkt, daß er
nun Vater ist. Vi'elleichs lernt er seine Frau kieben, durch sein Kind.

Das wollen wir wirklich hoffen, um Christas willen. Sie ver¬
dient es, geliebt zu werden?

Hier brach das Gespräch ab . Herr von Langendorf hatte seine
Gäste in das behagliche Wohnzimmer geführt.

Hier ist es am wärmsten, Herrschaften, sagte er. Und dann
lieh er frischen Kaffee servieren. Man plauderte ein halbes Stünd¬
chen zusammen und setzte gemeinsam ein Glückwunschtelegramm an
die Eltern aus.

Dann wurde die Rückfahrt angetreten.
Es dunkelte berests, als sie wieder in Retzbach eintrafen. Der

Mond stand schon ln einer blassen Sichel über dem Park.
Gemeinsam nahmen die drei Personen den Tee ein. Dann

zog sich Lothar zurück, um zu arbeiten . Tante Iettchen ging an
ihr Reisetagebuch und Anne-Rose wollte an die beiden Stiftsdamen
schreiben und sie sür das Weihnachtsfest einladen.

Sie ging in das Arbeitszimmer , das sie. sonst mit dem Vater
gemeinsam benutzt hatte und das früher Malte Retzbachs Arbeits¬
zimmer gewesen war.

Anne-Rose setzte sich an den Schreibtisch. Das war ein großes,
gediegenes Möbel, welches schon seit mehr als hundert Jahren
auf seinem Plätze stand. Anne-Rose liebte alle diese Möbel sehr
und besonders diesen Schreibtisch mit seinen kunstvollen Intarsien,
mit all den sein polierten Fächern und den wunderlich verschnörkel-
scp Beschlägen. Dieser Schreibtisch war ein kleines Reich für sich
und es hatte ihr viel Spaß gemacht, ihn für den eigenen Gebrauch
einzurichten.

Auch heute beschäftigte sie sich erst eine Weile wie im Spiel
mit all den feinen Fächern und legte sich langsam Papier zu¬
recht.

Dann öffnete sie eins der Fächer und nahm Lothars Briefe
heraus , die er ihr geschrieben hatte, als sie auf Reifen war. Die
las sie durch, wie schon so oft. Dann barg sie dieselben wieder
sorgsam in dem Fach und ergriff die Feder.

Ehe sie jedoch zum Schreiben kgm, geriet sie wieder ins Träu¬
men. Und in tiefes Sinnen versunken, spielte sie mit dem Feder¬
halter . Dabei sah sie gedankenverloren auf die schlanken, feinge-
gliederten Säulchen des Mittelfaches, die aus Ebenholz und mit
Peclmutterblättchen verziert waren . Leise streifte sie mit dem Fe¬
derhalter darüber . Dabei gab es plötzlich ein leise knackendes Ge¬
räusch. Sie schrak auf und glaubte, der Federhalter sei zerbrochen.
Prüfend sah sie ifm an. Aber er war ganz unbeschädigt. Sollte
sie gar eines der Perlmutterblättchen gelockert haben?

Prüfend fuhr sie mit der Hand über die Säüle . Ja , da hatte
sich eins der Blättchen verschoben. Stk rückte daran , als wollte sie
cs wieder einfügen. Da merkte sie, daß sie die ganze Säule lang¬
sam zur Sette schob.

Nun wurde ihre Aufmerksamkeit gefesselt. Die Säule bewegte
sich glatt und lautlos , als wenn sie auf Federn ging und mit ihr
zugleich der Sockel, auf dem sie befestigt war . Anne-Rose schob sie
soweit zurück, als sie sich bewegen ließ. ' Da wurde unter dem Sockel
ein zierliches Schloß sichtbar, das in die sehr dicke Holzplatte, welche
die Säulen trug , eingelassen war . Dieses Schloß war sehr seltsam
konstruiert. AlZ Anne-Roŝ verwundert mit der Hand darüber
strich, sprang eine Fede zur Peile mit einem leise schnappenden
Geräusch, und in demselben Moment schal, sich, wie von un¬
sichtbarer Hand geöffnet, unter der Holzplatte das flache Holzpro-
fit vor.

Anne-Rose zog leise daran und nun wurde ein flaches Ge¬
heimfach sichtbar. Bon diesem Geheimfach hatte niemand eine Ah¬
nung gehabt, am wenigsten Anne-Rose. So oft sie auch schon hier
an dem Schreibtisch gesessen hatte, ' nie war ihr der Gedanke gekom¬
men, daß eines der Säulchen beweglich und daß unter demselben
das Schloß zu einem Geheimfach sich verbarg.

Dieses Geheimfach war so geschickt in die dicke Holzplatte ein¬
gelassen, daß man es nicht entdecken konnte, weil man die Platte
für massiv hielt.

Staunend zog Anne-Rose nun das Geheimfach vollends auf.
Es bewegte sich glatt und leicht, als sei es oft benutzt worden. Und
nun erblickte sie darin zwei Schriftstücke. Sie nahm dieselben aus
dem Fach und betrachtete sie. Jedes steckte in einem unverschlos¬
senen Umschlag.

Der größere Briefumschlag trug in der ihr bekannten originel¬
len Handschrift Malte von Rctzbachs die Aufschrift:

Mein letzter Wille.
Das kleinere Schriftstück zeigte die Adresse Doktor Haffners.
Unschlüssig sah Anne-Rose auf die beiden Schriftstückeherab.

Und da mußte sie plötzlich daran denken, was Doktor Haffner von
den letzten Stund ::i Malkes erzählt hatte . Es kam ihr ins Ge¬
dächtnis, daß der Verstorbene feinem Diener etwas von einem Brief
an Doktor Haffner gesagt hatte und daß dieser Brief nicht aufzu¬
finden gewesen war . Sollte das dieser Brief sein? Hatte ihn
Malte von Retzbach vor seinem Tode, nachdem er ihn geschrieben,
in dies Geheimfach gelegt, um ihn am nächsten Morgen dem Notar
zu schicken?

Da der Brief unverschlossen war , nahm ihn Anne-Rose heraus.
Sie wollte sich überzeugen, ob er von Wirklichkeitwar und vielleicht
gleich an Doktor Haffner geschickt werden mußte.

Mit seltsamen Empfindungen und steigender Erregung las sie
folgendes:

Mein lieber Herr Doktor! Seit einigen Tagen fühle ich mich
recht schlecht, so schlechk, daß mir allerlei Todesgehanken kommen.
Mein Herz will noch weniger als sonst geregelt, seine Dienste nicht
mehr tun . Und es ergeht -mir seltsam, im Gedanken an meinen
Tod kommen mir allerlei Bedenken, die Sie wohl zuerst in mir
geweckt haben. Das erstemal sprachen Sie mir diese Bedenken aus,
als mein Vetter, Fritz Retzbach gestorben war . Ich wollte Ihnen
nicht Recht geben — und hielt an meinem Groll fest, den ich auch
auf Fritz Retzbachs Sohn übertragen hatte. Mehr als eimnal haben
Sie mir gesagt, daß ich mit meinem, seit Jahren deponierten Testa¬
ment ein Unrecht getan. Und ich halte Sie für einen ehrlichen
Mann , lieber Doktor.

Seit ich nun Todcsgedanken mit mir herumtrage , frage ich mich
selbst, was Sie mich oft gefragt, ob es nicht ein Unrecht ist an
meinen Vorfahren, wenn ich dem letzten Retzbach den Stammsitz
meines Geschlechts aus persönlichem Groll vorenthalte , wenn ich
ihn auf eine Frau vererbe, die vielleicht, nein, gewiß unfähig ist,
ihn zu verwalten. Ueberhaupt, mir kommt jetzt oft so nichtig vor,
was mir bisher so wichtig erschien. Ich weiß nicht, was mit mir
ist, lieber Doktor, ich weiß nur , daß ich nicht zu meinen Vätern
gehen will im Bewußtsein , Unrecht getan zu haben. Und deshalb
habe ich ein neues Testament aufqezeichnet, wodurch das alte, vor
Jahren verfaßte, hinfällig wird . Dieses neue Testament sollen Sie
durchlesen, damit Sie orientiert sind, wenn mir etwas Menschliches
passiert. Und dann sollen Sie mir Helsen, das alte , ungültige Testa¬
ment zurückzuziehen und zu vernichten und dafür das neue bei Ge¬
richt zu deponieren. Ick, bitte Sie deshalb, so schnell als möglich
zu mir nach Retzbach zu kommen. Ich bin in einer nervösen Unruhe,
bis das alles geordnet ist. Und mir ist garnicht wohl. Also kommen
Sie sofort.

Ihr Malte von Retzbach."
Mit großen, unruhigen Augen sah Anne-Rose auf diesen Brief

herab. Ihr war zu Mute , als spräche ein Toter aus feiner Gruft
heraus zu ihr . Und zugleich kam es wie -eine unklare Angst über
sie und doch wie ein leises Freuen . Der Brief bewies, daß Malte
von Retzbach fein Unrecht an Lothar hatte gut machen wollen. Er
hatte ein neues Testament errichtet, und dies neue Testament lag,
allem Anschein nach, vor ihr.

Langsam faltete sie den Brief zusammen und steckte ihn wieder
in den Umschlag. — Und dann faßte sie zögernd nach dem"Testa-
ment. Es war wie eine unwiderstehliche Macht in ihr, sie mußte
es l ĵen.

Die Hände bebten ihr leise, als sie das Schriftstück aus dem
Umschlag zog. Es kostete ihr Mühe , es zu entfalten und zu lesen.
Die Buchstaben tanzten ihr erst vor den Augen.

Dann aber zwang sie sich zur Ruhe und las es vom Anfang bis
zum Ende durch. In den ersten Abschnitten glich es genau dem
Testament, das am 8. August des vorigen Jahres hier in Retzbach
eröffnet worden war . Die Beamten und Diener waren genau so
bedacht, ebenso die Gemeinde mit der Summe für den Schulbau,
wie der Oberst und die beiden Fräulein von Uechteritz. — Aber
dann kamen die letzten Kapitel mit einem ganz anderen Gepräge.
Danach vermachte der Verstorbene Anne-Rose von Villach nur ein
Legat von 30 000 Mark , während Retzbach mit allen Liegenschaften,
mit allem lebenden und toten Inventar Lothar von Retzbach zuge¬
sprochen worden war . — Außerdem sollte Lothar auch das übrige
Vermögen von 270 000 Mark erhalten , damit er imstande sei, das
Ansehen des alten Geschlechts würdig zu vertreten.



Anne-Rose saß wie gelähmt. Sie faßte uni» begriff nur eins:
daß mit diesem Testament ein« große Veränderung in ihr Leben
treten mußte. Neben der Freud«, daß Lothar nun doch zu seinem
Rechte kommen sollte, erwachte etwas wie Angst in chr — Singst
vor der Zukunst.

Wenn dies Testament in Kraft trat , dann war sie mit einem-
male nicht mehr die reiche Erbin , die Herrin von Retzbach, sondern
wieder die arme Attne-Rose von Villach. Die .DOM Mark, -die ihr
hier zugesprochcu wurden, die waren längst verbraucht, mehr als
dos, viel mehr. Da war zuerst die alte Schuld bezahlt worden,
dann die teure Reise, die vielen Anschaffungen, ganz abgesehen noch
von dem, was sie sonst noch verbraucht und verschenkt hatte. Das
konnte sie vor Schreck garnicht zusammenrechnen, aber es war
jedenfalls viel mehr als 30 000 Mark . Und sie hatte nun auch schon
über ein Jahr ein Leben auf großem Fuße geführt, wozu sie durch
die Erbschaft berechtigt schien.

Und nun sollte das alles wieder anders sein?
Sie konnte nicht hindern, daß chr dar Herz ui angstvoller Not

zu schlagen begann. So leicht es war , sich an den Reichtum zu ge¬
wöhnen, so schwer würde es nun sein, wieder in Armut unterzu¬
tauchen. Und wo blieb nun das heimliche Frohgefühl , das sie im
Herzen mit sich herumgetragcn hatte, wenn sie daran dachte, daß sie
Malte von Rebbachs Ungerechtigtkeitausgleichen konnte, wenn sie
eines Tages Lothar mit ihrem Herzen auch ihre Hand reichen
durfte?

Durch sie hätte er Herr über Retzbach werden sollen, das war
ihr Traum . Und nun war er im Grunde längst der rechtmäßige
Herr, sie selbst besaß Retzbach mit Unrecht und hatte mit ihren An¬
gehörigen ein Wohlleben aus Lothars Kosten geführt, freilich, ohne
es zu ahnen.

Daß dies von ihr gefundene Testament ungültig sein könnte,
daran dachte sie nicht. Ihrem Gefühl nach war es der allein gül¬
tige letzte Wille des Verstorbenen, gegen den sie sich nicht würde auf¬
lehnen mögen. Mit bangen großen Augen sah sie vor sich hin. Was
sollte nun geschehen?

Mit Entsetzen machte sie sich klar, daß sie nun Lothar viel Geld
schuldig sein würde. Viel mehr Schulden hatte sie nun wieder als
zuvor. Was würde Tante Jettchen dazu sagen? Ach, sie würde
auch mit schwerem Herzen wieder in Not und Sorge untertauchen.
Wie gut, daß Papa das nicht noch erleben mußte, daß er in Ruhe
seine Augen schließen konnte.

Aber nun hatte sie auch nicht eirmial mehr die Pension des
Vaters , die ja nach seinem Tode in Wegsall gekonrmen war . Was
sollte nun aus ihr und Tante Jettchen werden?

Sie sprang auf und lief im Zimmer auf und ab, wie auf der
Flucht vor dem eigenen, marternden Gedanken. Die Hände fest
auf das klopfende Herz gepreßt, sah sie hilflos um sich.

Mußte sie nun fort von Retzbach, das ihr so lieb geworden
war , fort von ihm, dem ihre ganze Seele gehörte?

Fort von Lothar!
Es war ihr, ais gehe ein Riß durch ihre Seele.
Und da trat leise und lockend der Versucher an sie heran . Nie¬

mand als sie wußte um diese beiden Schriftstücke. Wenn sie die¬
selben vernichtete. Dann blieb alles wie bisher. Und wenn Lothar
eines Tages ihr Gatte wurde, dann erhielt er doch, was ihm zukam.

Sie blieb wie gelähmt stehen und starrte vor sich hin, als
lausche sie der verlockenden Stimme.

Aber dann hörte sie eine andere Stimme . Die fragte
dringend:

Und mit dieser Lüge/mit diesem Unrecht befleckt, wolltest Du
Lothar Retzbachs Gattin werden?

Sie erschrak empor. Und in heißer Angst ries sie den Namen,
der ihr wie eine Zuflucht schien in allen Schrecknissen.

Lothar!
Wie auf der Flucht vor sich selbst lief sie zu der Klingel und

schellte heftig und laut.
Neben der Klingel blieb sie regungslos stehen, bis ein Diener

eintrat.
Herr von Retzbach— ich lasse ihn bitten, sofort zu mir zu kom¬

men — und dann rufen sie auch meine Tante hierher.
Das stieß sie hastig hervor.
Als der Diener verschwunden war , atmete sie auf. So war es

recht und gut, Lothar sollte erfahren , was geschehen war , er zuerst,
und dann auch Tante Jettchen. Mochte dann geschehen, was da
wollte, sie war ehrlich geblieben und brauchte nicht den Mann zu
betrügen, den sie liebte mit der ganzen Kraft und Innigkeit ihrer
Seele . Es kam eine gewisse Ruhe über sie. Mitten im Ziminer
stand sie nun , hochaufgerichlet, mit bleichem Gesicht und einer selt¬
samen Spannung in den Zügen.

Lothar folgte ihrem Ruf sofort.
Fragend sah er sie an.
Sie haben mich rufen lassen, Anne-Rose? sagte er. Und plötz¬

lich erschreckend, als er ihr bleiches Gesicht sah, eilte er auf sie zu
und faßte ihre Hand.

Was ist Ihnen , Anne-Rose, Sie sehen so bleich, so erregt aus?
Es lag eine zärtliche Sorge in seinen Worten.
Ihr stiegen plötzlich würgend die Tränen im Halse empor.

Nur mühsam bezwang sie sich. Nur ihre Augen sahen wie im
Fieber glänzend aus dem blassen Gesicht zu ihm auf. Wie sich be¬
sinnend strich sie sich über die Stirn.

Etwas Seltsames ist geschehen, Vetter, etwas Seltsames . Sie
sehen mich noch ganz fassungslos. Erinnern Sie sich, daß uns
Doktor Haffner, als wir das erstemal nach Retzbach kamen, von
einem Briefe erzählte, den Malte von Retzbach vor seinem Tode an
Doktor Hassner hatte schreibe» wollen und den inan nach seinem
Tode nicht hatte sind?» können?

Er nickte verständnislos.
Ja , ja, ich erinnere mich dessen wohl, Anne-Rose, aber was soll

es damit?
Sie atmete tief auf.
Ich habe soeben diesen Brief gefunden, Vetter, einen Brief von

großer Bedeutung. Und noch etwas anderes , schauen Sie her, ich
entdeckte in diesem Schreibtisch ein Geheimfach, darin befanden sich
diese beiden Schriftstücke.

Sie trat an den Schreibtisch und zeigte ihm mit bebenden Hän¬
den das geöffnete Fach. Und dann legte sie die beiden Schriftstücke
vor ihm hin.

Lesen Sie , Vetter, erst diesen Brief und dann dies Schriftstück.
Sie befanden sich in unverschlossenen Kuverts , ich habe beides ge¬
lesen.

Er sah besorgt in ihr blasses, zuckendes Gesicht, dann auf die
Schriftstücke herab, zuletzt wieder in ihr Gesicht.

28as ist das, Anne-Role? Mein letzter Wille steht auf diesem
Kuvert. Ist es ein anderes Testament Maltes ? Wohl eines neueren
Datums ? Und Sie sind so verstört?

Nur ein wenig fassungslos, Lothar . Dies ist wirklich die letzt¬
willige Verfügung Malte von Retzbachs. Und ich. ich bin nicht mehr
die Herrin von Retzbach.

Erschrocken sah er sie einen Augenblick an . in ihre bangen , hilf¬
losen Augen hinein. — Aber dann glühte eine heiße Flamme in
seinen Augen auf , sie weiteten sich und leuchteten, als habe er eine
freudige Botschaft erhalten.

Sie verstand das nicht, wunderte sich nur , daß es so seltsam
aus seinen Augen strahlte, als habe er bereits die ihm geltende
Glücksbotschaft erhalten.

Und sie ahnte nicht, daß Lothar nur deshalb so glücklich aus-
say. weil er die Schranke gefallen g'aubte, die chn, den armen Men¬
schen, von der reichen Herrin von Retzbach trennte.

Sie sind nicht mehr die Herrin von Retzbach? stieß er erregt
hervor.

Nein , ich bin nun wieder die arme Amm-Rose von Billach, ant¬
wortete sie leise, ein mattes Lächeln in ihr Besicht zwingend.

Und ganz deutlich sah sie wieder da-- seltsame Leuchten der
Freude in seinem Gesicht.

Ist das wirklich wahr ? stammelte er.
Sie deutete auf die Schriftstücke.
Setzen Sie sich, und lesen Sie , Vetter . Es betrifft Sie sehr

nahe.
Er verneigte sich kurz, nahm in dem Sessel vor dem Schreibtisch

Platz und faßte nach dem Brief.
In deinselben Moment trat Tante Jettchen ein. Sie trug eine

?frt Malschürze über ihrem eleganten schwarzen Kleid, da sie gerade
dabei gewesen war . Photographien rinzukleben.

Lothar wallt« sich erheben. Da legte ihm Anne -Rose die Hand
auf die Schulter . « . ^

Lassen Sie sich nicht stören, Detter, lesen Sie ruhig. Ich werde
Tante Jettchen inzwischen alles erklären.

Sie zog die alte Daine, die ein sehr verwundertes Gesicht
inachte, nbicüs in eine Fensternische.

Mein Gott. Kind, nun bitt ich Dich, was ist denn los, wie siehst
Du denn aus?

Anne-Rose drückte sie in einen Sessel und nahm neben ihr
Platz. »

Tante Jettchen, mache Dich aus eine sehr schwerwiegendeNach¬
richt gefaßt, die unser ganzes Leben ändern wird . Ich habe soeben
ein neues Testament Malte von Retzbachs gesunden. Nach diesem
Testament ist Lothar der Erbe von Retzbach und auch des großen
Vermögens, für mich ist nur ein Legat von 30 000 Mark ausgesetzt,
sagte sie leise, um Lothar nicht zu stören.

Tante Jettchen fuhr erschrocken auf . Nun sah auch sie blaß und
verstört aus.

.Sie starrte Anne-Rose an, als spräche sie in einer fremden
Sprache zu ihr.

Das , nein, das ist doch nicht möglich, das kann doch nicht sein,
stteß sie hervor.

Anne-Rose streichelte ihr die blassen Wangen . Ihre eigene
Sorge ging unters der um Tante Jettchen.

Doch, mein armes Tantchen, jetzt heißt es, das alte schwere
Sorgenbündel wieder aufnehmen. Wir müssen uns mit dieser
Tatsache abfinden.

Aber das ist doch nicht möglich, Anne-Rose, das Testament war
doch gültig und bei Gericht deponiert, es ist doch in Kraft ge¬
treten . >

Aber nur fälschlich, weil man dies wirklich letztwillige Schrift¬
stück nicht gefunden hat. Durch dies neue Testament wird das alte
ungültig . Du wirst das alles verstehen, wenn Du dort diese beiden
Schriftstückedurchlieft, die ich eben Lothar überreicht habe. Dies
neue Testament fand ich vorhin in einem Geheimfach, das ich zu¬
fällig entdeckte.

Einen Augenblick kam auch Tante Jettchen der schlimme Ge¬
danke, daß es unklug von Anne-Rose gewesen war , diese Schriftstücke
nicht geheim zu halten oder zu vernichten. Gar zu schreckhaft war
ihr der Gedanke, wieder in Rot und Armnt unterzutauchen, nach¬
dem sie die Annehmlichkeitendes Reichtums gekostet hatte.

Aber dieser Gedanke war kaum blitzartig aufgetaucht, als sie
ihn auch schon wieder, ents' tzt übe- sich selbst, fallen ließ.

(Fortsetzung folgt.)

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

herbslsorgen.
Des Jahres schöne Tage sind — gezählt, es geht bergunter . —

Der Sommer flieht, der Herbst beginnt, — der Wald wird wieder
bunter . — Die WeltMNirt die Vergänglichkeit, — schon kühler wird
der Morgen , — baMpmmt die neue Winterzeit — mit ihren neuen
Sorgen . — Wohl Mts der Sorgen mancherlei, — die den und
jenen drücken — und dennoch dürfen stolz und frei — wir in die
Zukunft bsickep. — Stehn wir nur weiter treu und fest, — ein Volk,
das sich nicht zwingen läßt — von keiner Macht auf Erden , — dann
muß der Sieg uns werden. — Sehr gut fing der September an —
für die zentralen Mächte — stürmt auch der Feind mit Macht heran
— im Tag - und Nachtgefechte. — Drum wieder auf die Bärenjagd
— hat Hindcnburg sich aufgemacht — und froh zur Siegesfeier —
grüßt Riga den Befreier . — Die Deutschen rückten siegreich vor —
schnell über Strom und Sümpfe — da machte sich das zwölfte
Korps — der Russen auf die Strümpfe . — Kerenski, Rußlands
,.neuer Mann ", — tat dieses drum in Acht und Bann , — auch er hat
seine Sorgen — und fühlt sich nicht geborgen. — Die größten
Wintersorgen hat — der einst den Krieg entfachte, — die Sache
oeht doch nicht so glatt — wie England sich das dachte. — Der
Brite muß nach Hilfe schrein, — das Unterseeboot macht ihn klein,
— drum ist er sehr verdrossen — nebst Wilson und Genossen. —
Das deutsche Volk wird durch die Tat — die rechte Antwort geben.
— Wie auch der Volksverhetzer naht — erkannt ist sein Bestreben.
— Was ihm gebührt wird abgeführt — der Kunde, der den Welt¬
krieg schürt, — wir aber schreiten weiter — zum Heil und Sieg.

E r n st Heiter.

Vermischtes.
Neue Zwanzigmarkscheine. Zu den beiden bisherigen Zwanzig¬

markscheinen, den Reichsbanknoten und den Darlehnskassenscheinen
über diesen Betrag , kommt jetzt eine neue Reichsbanknote über 20
Mark . Es ist ein kleiner handlicher Schein, der über die ganze
Fläche ein eigenartig gemustertes Wasserzeichen enthält . Auf der
Vorderseite befinden sich zwei allegorische Figur »», die Füllhörner
ausschütten. Die Rückseite zeigt einen Kraft und Entschlossenheit
wiederspiegelnden Männerkopf und eine im Gebet versunkene Frau.
Gedruckt sind die beiden Seiten in blauen und grünlichen Tönen.

Gedenk-Zweimackstücke bleiben in Kurs. Es wird berichtet, daß
bei der zum 1. Januar k. Is . beschlossenen Außerkurssetzung der
Zweimarkstücke die in Form von Denkmünzen geprägten Stücke, die
anläßlich des Regierungsjubiläums , der Silberhochzeit des Kaisers
ulw. ausgegeben worden sind, von der Außerkurssetzung ausgenom¬
men sind. Die Frist der Einlösung der übrige» Zweimarkstücke
durch die Reichs- und Landeskassen läuft mit dem 1. Juli künftige»
Jahres ab.

Soldatmfürsorge . Die riesenhafte Kriegsmaschine, die wir >n
den Tagen der .Mobilmachung mit so bewunderungswürdiger Prä¬
zision sich in Gang setzen sahen, läuft heute, trotz der unendlich ge¬
wachsenen Schwierigkeiten, nock» ebenso glatt und sicher wie zuvor,
nur ist sie in ihrer Riesenhaftigkeit noch um ein vielfaches gesteigert
worden. Bei den sich überstürzenden Anforderungen an die Or¬
ganisationskraft der leitenden Stellen ließen sich mancherlei Härten
für Einzelne und für Gesamtheiten nicht vermeiden. Aber die
Heeresleitung, zum Teil dank der Initiative des Kaisers, hat stets
im Rahmen der militärischen Möglichkeit alles unternommen , um
Mißstände abzuschnffen und berechtigten Klagen abzuhelfen. Gegen
Mißorifse hinsichtlich der Behandlung der Mannschaften schreitet
die Heerssleitting mit größter Strenge ein. In der Reichstaas-
sikung vom 4. Mai dieses Jahres erklärte Kriegsminister von Stein:
„Sie dürfen überzeugt sein, meine Herren, daß ich in dieser Sache
rücksichtslos gegen jeden vorgehen und vor keiner Person Halt
machen werde, die sich etwas zuschulden kommen läßt ." Nach diesem
Grundsab wird in der Armee verfahren : Klagen über unvorschrifts-
mähige Behandlung oder gar Mißhandlungen sind fast verstummt.
Die Abbüßung des strengen Arrestes im Felde durch Anbinden ist
durch eine kaiserliche Verordnung abgeschafft worden. Die Ve»
pflegungsschwierigkeiten, unter denen wir in der Heimat zu leiden
haben, machen sich natürlich auch im Heere geltend. Während in
den ersten Monaten des Krieges für unsere Feldgrauen noch alles
reichlich zur Verfügung stand, mußten später, um auch die Heimat
nicht zu beeinträchtigen, Menge und Güte der Soldatennahrung
herabgesetzt werden. Auch heute werden jedoch unsere Truppen
draußen wie in der Heimat durchaus ausreichend ernährt . Zwar
ist das Essen unter den gegebenen Umständen und bei der Massen¬
beköstigung etwas einförmig, aber durch richtige Zubereitung , die
durchweg erreicht worden ist, hat man es schmackhaft zu machen ver¬
standen. Bei den oft gehörten Klagen, die Offiziere würden besser
ernährt , ist zu berücksichtigen, daß es bei der geringen Zahl der zu
beköstigenden Offiziere eher möglich ist, den Speisezettel abwechse¬
lungsreicher zu gestalten, als bei der Massenspeisung der Mann¬
schaften. Natürlich erhalten die Offiziere aber genau dieselbe Menge
an Lebensmitteln geliefert, wie sie jedem Mann zusteht. Frei steht
es selbstverständlich, auf eigene Kosten sich noch etwas dazu zu be¬
schaffen. Mit Nachdruck hat die Heeresleitung immer von neuem
daraus hingewirkt, eine ausreichende, schmackhafte und kräftige Er¬
nährung des Heeres zu erreichen. Sein guter Gesundheitszustand
und seine erst jetzt von den Feinden wieder empfindlich gespürte
Schlagkraft beweisen am besten, daß ihr das gelungen ist. Hinsicbt-
lich der Löhnung sind während des Krieges mehrfache Verbesse¬
rungen durchgeführt worden : so erhalten verwundete und erkrankte
Soldaten seit dem 1. September 1915 immobile Löhnung und die
Entschädigunqskosten für sich selbst verpflegende Heeresangehörige
wurden beträchtlich erhöbt. Gewiß sind die Forderungen auf Er-
böhung des Soldes verständlich, denn die Dienstleistungen des
Einzelnen im Felde, der mit Leib und Leben die deutsche Heimat
schirmt, sind gar nicht mit Gold aufzuwiegen. Aber eine Vermeh¬

rung der Mannschaftslöhnung, auch nur um einige Groschen, wurd-
jährlich in die Milliarden gehen und die Frage der Geldbeschaffung
für die Kriegführung aufs nachhaltigste beeinflussen. Und doch
würde die Solderhöhung für den Einzelnen nicht viel ausmachen.
Außerdem sorgen Staat und Gemeinde für die Angehörigen in der
Heimat. Auch hier werden wesentliche Verbesserungen durchg«-
sührt; die monatlichen Unterstützungen sind aus das Doppelte der
bisher gezahlten Summe erhöht. Die Offiziere erhalten wegen
ihrer höheren Gehälter keine Familienunterstützung . Die Regelung
der Urlaubsfrage ist in allgemein befriedigender Weise erfolgt.
Zwar ist ihre Lösung theoretisch leichter aufgestellt, als in der
Praxis durchgcsührt, da die militärische Lage, die besonderen Ver¬
hältnisse der Truppenteile in bezug auf Mannschastszugang und -ab-
gang, Gesundheitszustand und tausend Zufälligkeiten, einen festen
Urlaubsplan auszustellen, unmöglich machen, aber im allgemeinen
kann man wohl sagen, daß ein jeder Mann jetzt seinen jährlichen,
wohlverdienten Heimatsurlaub erhält . Die Zurückziehung der
älteren Mannschaften und der Väter zahlreicher Kinder aus der
vordersten Linie ist schon jetzt, soweit irgend möglich, erfolgt. Die
übrigen Landsturmleute von 45 Jahren und darüber , einschließlich
der Offizierstellvertteter, werden noch ausgetauscht, sofern sie sich
sechs Monate oder länger in vorderster Linie befunden haben, es sei
denn, daß eine Verwendung in vorderster Linie dem ausdrücklichen
Wunsche des Einzelnen entspricht. Auf Feldwebelleutnants findet
diese Maßnahme keine Anwendung, da sie Offiziere sind. So ist
die Heeresverwaltung unermüdlich bestrebt, das Los der Soldaten
zu verbessern. Unterstützt wird sie hierin tatkräftig durch alle Par¬
teien im Reichstage, die es sich einmütig zur Aufgabe gestellt haben»
für unsere Feldgrauen jetzt und in Zukunft zu sorgen._

Buntes Allerlei.
Herabsetzung der Wehlausbenle. Wie de:' „Bayrische Courier ''

vernimmt, wird die künftige Mehlausbeute bei der Vermahlung von
Weizen von 94 auf 82 Prozent und bei der Vermahlung von Rog¬
gen von 90 auf 88 Prozent herabgesetzt werden. Dadurch wird
sich die Qualität von Mebl und Brot merklich bessern. Die ge¬
ringere Ausmahlung des Getreides hat natürlich eine Heraufsetzung
von Kieie zufolge.

Der ungelreue Bürgermeister von Helgoland. Der frühere
Bürgermeister Friedrich von Helgoland, der seinerzeit mit großen
Ehren bestattet wurde, hqt, wie sich jetzt herausstellte, die Helgo¬
länder Gemeindekosse um bedeutende Summen geschädigt. Es
handelt sich um mehr als 125 000 Mark.

Das hamstern von Salz . Eine Anzahl ängstlicher Leute kau¬
fen in den letzten Tagen auf das unsinnige Gerücht von einer be¬
vorstehenden Salzknapphcit Spcisesalz in großen Mengen aus.
Da die Salzhamstcrei nur eine künstliche Preissteigerung zur Folge
hat kann vor der törichten .Handlungsweise nicht genug gewarnt
werden._ _ '

Neueste Nachrichten.
Zur Papsinoie.

Berlin,  14 . September . Die Antwort der deutschen Regie¬
rung auf die Friedensnote des Papstes ist, wie bereits gemeldet,
fertiggestellt und dürfte in den nächsten Tagen , vermutlich z»
gleicher Zeit mit der unserer Bundesgenossen, überreicht werden. Als
besonders bedeutungsvoll kann hierbei, wie der „Lokal-Anzeiger"
zu berichten weiß, die Tatsache hervorgehoben werden, daß die im
Sonderausschuß beim Reichskanzler vertretenen Führer der großen
Reichstagsparteien , mit Einschluß der Konservativen, der Antwort
unserer Regierung, nach Form sowohl als Inhalt ihre Zustimmung
erteilt haben. Wie verlautet, betont die Note, entsprechend der
langjährigen Friedenspolitik Deutschlands, erneut den ehrlichen
Friedenswillen von Volk und Regierung , ohne freilich auf die
Einzelheiten des päpstlichen Schreibens im besonderen einzugehen.
Sie vernichtet daraus , wie selbstverständlich ist, die inneren Ver¬
hältnisse der anderen Parteien , wie dies Herrn Wilson beliebt, zum
Gegenstand müßiger Betrachtungen zu machen.

Oer Tauchbooilrieg.
Wba Berlin , 13. September. Im Biittelmeer wurden

43 000 Bruttoregisiertonnenneu versenkt. Darunter befanden sich
die französischen Truppentransporldampfer „Parana" (624S
Tonnen) inii Truppen für die Saloniki-Armee und „Admiral Olry"
(5567 Tonnen) auf dem Wege nach Alexandrien, sowie ein tiesbe-
ladener Transporter mit Kurs nach Saloniki. Diese drei Dampfer
wurden von demselbenU-Boot (Kommandant Kapitänleutnant
Marschall) im Aegäischm Meer ans starker Sicherung herausge-
fchossen, zwei davon im Nachtangriff aus einem Geleitzug. Damit
hat der Kommandantin letzter Zeit vier feindliche Truppentran»«
porker vernichtet.

Der Chef des Admiralstabesder Marin«.

» Der Areiiag-Tagesberichi.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 14. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
In Flandern verstärkte sich der am Mittag zwischen dem!

houthoulsterivaldund dem Kanal von Comine—Opern heftige Ar¬
tilleriekamps abends und frühmorgens nördlich von«Frezenberg
zum Trommelfeuer: englische Angriffe sind nicht erfolgt.

In der Nacht vom 12. zvm 13. September warfen württem-
bcrgische Kompagnien dm Feind aus einem Waldstück nördlich von
Langemarck; zahlreiche Engländer wurden gefangen zurückgeführt.

Im Artois und nördlich von St. Quentin hatten mehrere E»
kundungsunternehmungcn Erfolg: Gefangene und Beutestücke fielen
in unsere Hand.

Heeresgruppe Dmtfcher Kronprinz.
Westlich von Guignicourt an der Aisne drangm westfälische

und hanseatische Sturmtrupps in die 2. franzöfische Linie, fügten
im Grabcnkampf dem Feinde schlvere Verluste zu und lehrten mit
Gefangenen zurück.

In der Champagne und vor Verdun steigerte sich die Ar-
tillerietättgkeit nur in einzelnen Abschnitten zu großer Stärke.

Oesklictzer Kriegsschaopl ^ tz.
Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer keine Kampfhandlungen

von Bedeutung.
Mazedonische Front.

Am Ochridasee ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeisler: Ludendorsf.
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mit schl. Mädchem 22- 28 I .. Chr..
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aber nickt »okno. Verm'ttl. v. Ver¬
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T . II. 15154 an Hciosenstein &
Vogler. Frankfurt a. M.

Gtadilheater Offenbacha. M.
Art Sberammergauer pasflonS-Zestspi'ele

unter Leitung u.Mitwirkung der berühinlen Ckriilus- u. Iudasdariteller
Adolf und Georg Fasznacht aus Bayern , sowie keroorrageuder Passions-

dariieller darunler Fr . Siadler aus Oberammergau.
200 Mitwirkende : so « Mitwirkendek

Auf eigens dazu eingebauter großer Feitspielbühne.
Svieltaae  vom l6 . bis 23. September jeweils abends 7-'- Ab?
und auherdem am 16.. IS.. 22. und 23. Sevlember , nachmittags

; 3 Ahr und abends 7'/, Ahr.
V o r v e r Ka u s an der Theaterkasse von vormittags 10—1 Ahr und

3—5 Ahr nachmittags. Fernruf
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